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Jo Siffert – der «einfache» Held
Vor 50 Jahren verstarb der Freiburger Formel-1-Pilot auf der Rennstrecke. Für viele ist er noch heute der beste Schweizer Rennfahrer.

Cyril Aregger

Rund 50000 Menschen säumten vor
50 Jahren, am 29. Oktober 1971, die
StrassenvonFribourg,umdemSchwei-
zerFormel-1-Piloten Joseph«Jo»Siffert
das letzte Geleit zu geben. Eine schier
unvorstellbare Zahl, wohl kaum eine
andere Abdankung hat in der Schweiz
so vieleMenschenmobilisiert.

Der Autorennfahrer Jo Siffert, der
am 7. Juli seinen 85. Geburtstag gefei-
ert hätte,war ein Idol, eine Stilikone in
der wilden Zeit der 1960er- und
1970er-Jahre.«JoSiffert ist noch immer
derHelddesSchweizerRennsports – an
ihnkommthöchstensnochClayRegaz-
zoni heran», sagt Marcel Fässler. Der
45-jährige Einsiedler, der imMärz sei-
nenRücktritt vomRennsport bekannt-
gegebenhat, kennt Siffert naturgemäss
nur aus Erzählungen. Dennoch kann
Fässler, derheutedieMotorsportabtei-
lungvonSportec leitet und fürAlfaRo-
meo-Sauber als F1-Simulatorfahrer tä-
tig ist, die «Faszination Siffert» nach-
vollziehen: «Er prägte eine Pionierzeit
des Rennsports, bei der Hunderttau-
sende an die verschiedensten Rennen
pilgerten. Zudem habe ich über den
Menschen Jo Siffert nie ein schlechtes
Wort gehört.Ermuss ‹enGmögige›ge-
wesensein –auchdaswird ihnzumIdol
einer ganzenNation gemacht haben.»

Sifferts Sohn Philippe (50) ergänzt:
«SeinMut, seineEntschlossenheitund
seine Coolness machten und machen
ihn populär.» Aber das sei nicht alles:
«Erblieb trotz seinerErfolge immerein
‹einfacher›Mensch, dermit allen Leu-
tengut auskommenkonnte.»AuchSif-
ferts spektakulärer Fahrstil begeisterte
die Zuschauer: Er fuhr fast immer am
Limit. «Als Anfänger muss man ver-
rückt sein,wennmanernst genommen
werden will», meinte Siffert zu Beginn
seiner Karriere.

Geldwar immer
einThema–meistens fehltees
Ab1962hinterliess Jo Siffert seineSpu-
ren in der Formel 1. Schon damals ein
Sammelbeckender«ReichenundSchö-
nen». Für Jo Siffert, in Fribourg in ein-
fachen Verhältnissen aufgewachsen,
eigentlich eine fremde Welt. Aber seit
er mit seinem Vater – er führte einen
Molkereiladen inderBasse-Ville –Auto-
rennen besuchte, war für ihn klar: Er
will ebenfallsRennfahrerwerden.Die-
ses Ziel verfolgte ermit absoluter Kon-
sequenz.Schon inseinerSchulzeit sam-
melte er Altmetall und verkaufte Blu-
men, umGeld zu verdienen für seinen
Traum. «Er hat gekämpft, um seine
grossenZielezuerreichen», sagtPhilip-
pe Siffert. Nach dem Abschluss der
Schulzeit machte Jo Siffert eine Lehre
alsKarosseriespengler, stieg indenOc-
casionshandel ein, startete 1957 erst-
mals beiMotorradrennen. 1960wech-
selteer indenAutomobilrennsport, die
Erfolge stellten sich schnell ein, und er
konnte 1961 sein eigenes Rennteam
gründen.Geldwar immer ein Thema –
meistens fehlte es.Dennoch startete er
ab 1962 inder Formel1. «Er hat eigent-
lich nie etwas anderes imKopf gehabt,
als Rennen zu fahren», sagtenWegge-
fährtenüber«Seppi» im2005erschie-
nenen Dokumentarfilm «Jo Siffert –
Live Fast, Die Young».

Mit einem Auto und dem Rennwa-
gen auf demAnhänger zog das «Siffert
Racing Team», anfänglich bestehend
ausSiffert und seinenbeidenMechani-
kern, los zuRennen inganzEuropa.Sif-
fert fuhr die Nacht durch, um amMor-
gen beim Training zu starten. Restau-
rantbesucheoderHotelübernachtungen
waren oft zu teuer. Rennteilnahmen

hingenmanchmalauchdavonab,obSif-
fert unter der Woche in seinem Occa-
sionshandeleinAutoverkaufenkonnte.
«Unvorstellbar» sei so etwas heutzuta-
ge, sagtMarcelFässler.«Heutesindwir
in wenigen Stunden an jedem Ort in
Europa.Damals bedeuteten auchZiele
in Italien eine zweitägige Reise – ohne
Autobahnenund Schnellstrassen.»

Etwas finanzielle Luft konnte sich
SiffertmitdenEngagementsalsWerks-

fahrer verschaffen. Zunächst bei Por-
sche bei den Sportwagen, dann auch in
derFormel 1beiMarchundBRM.BMW
engagierte ihnfürRennen inderFormel
2. Bis zu 40Rennen bestritt er pro Jahr.
Ein Wochenende in den USA, eines in
Europa, und dann weiter nach Japan.
Siffertwar immer unterwegs.

Bis heute gilt der Freiburger vielen
als bester Autorennfahrer, den die
Schweiz jegesehenhat.ErgewannRen-

nen in unterschiedlichsten Kategorien
(sieheKasten). ImLangstrecken-Renn-
sport blieb ihm trotzmehrerer Anläufe
nur ein Sieg beim 24-Stunden-Rennen
vonLeMansvergönnt.AmMaterial lag
es dabei nicht – der hellblau-orange
Gulf-Porsche 917 wurde selber zur Le-
gende. Aber technische Probleme oder
einfachPechverhinderteneinenErfolg
Sifferts in diesem Klassiker. Erster Le-
Mans-SiegerausderSchweizwurdeso-

mit Marcel Fässler 2011, zwei weitere
ErfolgemitAudi folgten2012und2014.
«Obwohl Siffert dort nie gewinnen
konnte, prägte er dieses Rennen», so
Fässler.«Als ichalsersterSchweizerge-
winnendurfte,warermir stetspräsent–
40 JahrenachseinemtragischenTod.»

Am 24. Oktober 1971 verunglückte
Jo Siffert im englischen Brands Hatch
tödlich. IneinemFormel-1-Rennen,das
nicht zur Weltmeisterschaft zählte,
brach bei hoher Geschwindigkeit eine
Radaufhängung seines BRM. Der Wa-
genüberschlug sichundfingFeuer.Für
den eingeklemmtenundbewusstlosen
Siffert kamjedeHilfe zuspät.Erhinter-
lässt seine Frau Simone sowie seine
zwei Kinder Véronique, geboren 1969,
undPhilippe.

JoSiffert:«DasRennfahren
istwieeineDroge»
PhilippeSiffertwarzudiesemZeitpunkt
9Monate alt. Nur wenige Fotos zeigen
ihn mit seinem Vater. Dennoch war er
immerpräsent, erzähltPhilippeSiffert,
der heuteVerkaufsleiter imLKW-Han-
del ist und die Marke Jo Siffert pflegt.
«MeineMutter sprachvon ihm, ichhat-
te Bücher und Poster in meinem Zim-
mer.»Dass er etwasBesonderes gewe-
senwar, sei ihmaber erst später richtig
bewusst geworden, sagt der Vater von
dreiKindern:«BeimeinemEinstieg ins
Berufsleben wurde ich immer wieder
auf meinen Namen und meinen Vater
angesprochen. Erst da realisierte ich,
wievieleLeutesichnochfürmeinenVa-
ter interessieren.»Auchbei seineneige-
nen Motorsport-Einsätzen – er fuhr
unter anderem Formel Ford, Formel 3
undTourenwagen – sei Jo Siffert natür-
lich immer einThema gewesen.

Der Tod war in den 1970er-Jahren
allgegenwärtig an den Rennstrecken.
«DasRisikowarenorm,dieSicherheits-
vorkehrungen der Autos und an der
Strecke waren quasi inexistent – kein
Vergleich zu heute», sagt Marcel Fäss-
ler.Der2011verstorbeneEngländerPe-
ter Gethin, von 1970 bis 1974 selber in
derFormel 1aktiv,meinteeinst rückbli-
ckend selbstironisch: «Als Rennfahrer
musstduein schlechtesGedächtnisha-
ben – und ein bisschen dummsein.»

UndHeiniMader, SiffertsChefme-
chaniker bis 1964, erinnert sich: «Wir
standen an der Box und hatten immer
Angst. Eswar fürchterlich.»DochRisi-
ko,dasheuteunvertretbarwäre, gehör-
tedamalsdazu, auchSiffertwardasbe-
wusst.Abgehaltenhates ihnnicht:«Das
Rennfahren ist wie eineDroge.»

Siffert 1963mit demSchweizer Kreuz auf demHelmanlässlich
des Grand Prix von Frankreich. Bild: Imago Images

Triumph in der Formel 1 am 20. Juli 1968 in Brands Hatch, wo
Siffert drei Jahre später tödlich verunglückt. Bild: Imago Images

Jo Siffert 1965mit einem Brabham-Rennwagen auf Nürburgring in Deutschland. Bild: Imago Images

Seine letzte Saison war die erfolgreichste
Karriere Mit 21 begann Jo Siffert mit
Motorradrennen, zwei Jahre später
wurde er Schweizer Meister in der
350-ccm-Klasse. ImFolgejahrwechsel-
te er indenAutomobilrennsport. Schon
1961 gewann er bereits die Europa-
meisterschaft der Formel Junior.

1962 ermöglichte ihm die Schwei-
zer Scuderia Filipinetti den Einstieg in
die Formel 1. Nach der Trennung von
Filipinetti machte Siffert selbstständig
weiter und gewann 1963 die ersten

WM-Punkte. Der erste Auftritt beim
24-Stunden-RennenvonLeMansblieb
wiedieweiterenAnläufeSifferts erfolg-
los. Ab 1967 war Siffert – neben ande-
ren Engagements, auch in den USA
(Can-Am)und Japan – Porsche-Werks-
fahrer bei der Sportwagen-WM und
BMW-Werksfahrer inderFormel 2.Mit
Porsche gewann er unter anderem die
24 Sunden von Daytona, die 1000 km
amNürburgringund inSpaunddieTar-
ga Florio.

Seinen ersten Formel-1-Sieg feierte Jo
Siffert 1968 auf einem Lotus 49 des
Rob-Walker-Rennstalls in Brands
Hatch. Seinen zweiten Sieg erzielte er
beim Grand Prix von Österreich 1971
auf BRM. Seine letzte Saison vor sei-
nem tödlichenUnfall war auch Sifferts
beste: Er beendete die WM auf dem
vierten Rang. In seiner gesamten Kar-
riere fuhrderFreiburger sechsmal aufs
Podest und holte bei 96 Starts insge-
samt 68WM-Punkte. (ca)

Ausstellungen in Fribourg

Im freiburgischen Givisiez läuft derzeit
eine Ausstellung mit zahlreichen Renn-
autos aus Sifferts aktiver Zeit. Zu sehen
sind unter anderem ein Porsche 917, ein
Stangeullini, ein Formel-1-Rennwagen
von BRM und ein BMWFormel 2. Dane-
ben sind auch Helme, Trophäen und
Rennanzüge von Jo Siffert ausgestellt,
Amateurfilme undRennsequenzen sind
zu sehen.DieAusstellung imSwissViper
Museum (Rue André Piller 46, Givisiez)
läuft noch bis am 17. Dezember (freitags
von 10 bis 20Uhr, jeden dritten Sonntag
im Monat von 10 bis 13Uhr, Eintritt 12
Franken).

Noch bis am 18. Juli sind in der Ga-
rage Nicoli in Villars-sur-Glâne ein Por-
sche 917K und ein Audi R18 e-tron aus-
gestellt. Mit dem Audi gewann Marcel
Fässler 2011 als erster Schweizer in Le
Mans. Weitere Infos zu den Ausstellun-
gen unter www.josiffert21.ch. (ca)


